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Illlandammanndielrich dctindler
am 2dieſes Monats, faſt 87 Jahre alt, in
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Wiesbaden bei Frankfurt a. M. geſtorben. Es
möge uns geſtattet ſein, unſerem Schmerz über
den Verluſt des lieben Verſtorbenen auch öffent—
lichen Ausdruck zu geben und zur Erinnerung an
ihn ein flüchtiges Bild zu entwerfen über ſein
Leben und Wirken.

Dietrich Schindler wurde im Jahre 1795 zu
Mollis geboren. Gut begabt, kam er nach dem
erſten Schulunterrichtin Mollis und Zürich ſchon

ſehrfrühe in das bald nach ſeiner Gründung zum
Weltruf gelangte Fellenberg'ſche Inſtitut zu Hof—

wyl. Dort wurden Lippe, Griepenkerl, Kortüm,
— Ruckſtuhl u. A. m. ſeine Lehrer. Der Geiſt, der
S dieAnſtalt beſeelte, vor Allem die Perſönlichkeit

Fellenberg's ſelbſt, deſſen Liebling er war, wirkten
mächtig auf das empfängliche Gemüth und den
kühn aufſtrebenden Geiſt des Jünglings. Fellen—
berg, der die Erziehung überall auf das Leben in
der Geſellſchaft und im Staat bezog, regte in dem
jungen Schindler das ideale und doch wieder prak⸗
tiſche Streben an, das ſeine ſpätere ſtaatsmänniſche
Wirkſamkeit beſeelte. Voll Verlangen nach einer
gründlichen wiſſenſchaftlichen Durchbildung, wie ſie
nur die deutſchen Hochſchulen zu bieten vermochten,
bezog er die Univerſität Heidelberg und ſtudirte
hier, dann in Bonn und Berlin in den Jahren
1816— 1820. Ertrieb neben Jurisprudenz mit
Vorliebe Geſchichte, Philoſophie und Humaniora
und hatte das Glück, bei dem damaligen neuen
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Hegel, Arndt,

 

Lehrer hören zu können, ſo:
Creuzer, Mittermaier, Savignh,
Schloſſer und Schleiermacher.

Dankdervielſeitigen Geiſtesbildung, die erſich
ſo erworben, wußte er die Ideen, die er in Deutſch⸗
land aufgenommen undinſich verarbeitet hatte,
in ſeinem ſtaatsmänniſchen Wirken glücklich zu ver⸗
werthen, indem er ſich über das Zunächſtliegende
und augenfällig Praktiſche zu erheben vermochte.
Seit 1820 in Rath undGericht berufen, erkannte
er bald die Mängel, ja das völlig Unhaltbare der
damaligen Kantonsverfaſſung. Wenn auch die alte
demokratiſche Grundlage fortbeſtand, war doch das
xepublikaniſche Bewußtſein im Volke kein lebendi—
ges. Das Volkhatte ſich im Gegentheil gewöhnt,
die öffentlichen Dinge im Sinne einer zähen Oli—
garchie nach altem Schlendrian und der Konvenienz
Einzelner gehen zu laſſen. Schindler arbeitete auf
eine Regeneration des ächt demokratiſchen Geiſtes
hin und ſuchte das Intereſſe für das allgemeine
Wohlzu wecken.

Als 1832 die großen Reformen in den Kan—
tonen zum Durchbruch kamen, war eres, der,
damals Zeugherr, mit der durchſchlagenden Kraft
ſeiner Rede dem Glarnervolk die unhaltbar gewor—
denen Zuſtände ſeiner Verfaſſung zum klaren Be—

ſammenberufenen Landsgemeinde im Auguſtjenes

 

Jahres hatte er den erſten Erfolg gegen den ver—
zweifelten Widerſtand und die Vorurtheile der ober⸗
ſten Beamten errungen. Es boſtete einen langen,
ſchweren Kampf, bis die neue Kantonsverfaſſung
zu Stande kam. Gegenſtand des Streites waͤr
beſonders die bisherige privilegirte Stellung der
katholiſchen Bevölkerung. Obſchon die Katholiken
nicht mehr als den fünfzigſten Theil andie öko—
nomiſchen Bedürfniſſe des Landes beitrugen und
nur den ſiebenten Theil der Bevölkerung ausmach—
ten, hatten ſie gleichwohl den halben Antheil bei
Beſetzung der Landesſtellen und ſandten den vierten
Theil der Vertreter in den gemeinen Rath. Eine
Veränderung dieſes unbilligen Verhältniſſes war
eine Forderung der Zeit geworden. Während aber
die große Mehrheit der reformirteun Bevölkerung
einer Neugeſtaltung günſtig war, betrachteten die
Katholiken jeden Angriff auf das Hergebrachte als
einen Angriff auf ihre Konfeſſion und jeden Fort
ſchritt als eine Beeinträchtigung ihrer Glaubens—
freiheit und es bedurfte der raſtloſen Thätigkeit
Dietrich Schindler's, die neue Verfaſſung zu Stande
zu bringen. Es wurde dieſelbe an der außer⸗
ordentlichen Landsgemeinde vom 2. Oktober 1886 an⸗
genommen. Damitwaraber der Kampfnicht zuEnde

Die allgemeinen Landsgemeinden vom 9 und
16. Juli 1837 erließen nun die nöthigen Geſetze
zur Vollziehung der Verfaſſung und Schindler
wurde zum Landammann gewählt. Die Katholiken
aber, nachdem ſchon im Juni desſelben Jahres
eine in Näfels verſammelte katholiſche Landsgemeinde
* * hu⸗ WeeAun⸗

zu hinlertreiben, beharrten auf ihrem Widerſtand,
beriefen abermals eine Separat⸗Landsgemeinde und
verweigerten die Annahme der neuen Verfaſſung.
Man ſandte Schindler und Landshauptmann
Tſchudi in die renitenten Gemeinden um zuver—
ſöhnen und zu beſchwichtigen, allein umſonſt, ſie
wurden mit Hohn zurückgewieſen. Da man wußte,
daß von Schwyz aus wegen bewaffneter Interven⸗
tion zu Gunſten der Katholiken unterhandelt
wurde, blieb der Obrigkeit nichts Anderes übrig
als zu den Waffen zu greifen. Erſt in Folge
ſtarker militäriſcher Beſetzung von Näfels erklärtken
ſich endlich die katholiſchen Gemeinden zur Unter⸗
werfung, d. h. zur Annahmeder neuen Verfaſſung
bereit.

Auf der Tagſatzung 1837 bot die ultramon⸗
tane Partei Allem auf, damitdieeidgenöſſiſche
Garantie für die neue glarneriſche Verfaſſung ver⸗
weigert werde. Schindler vertheidigte aber ſein
Werk, welches Ludwig Snell als die vollkommenſte
der neuen Verfaſſungen bezeichnet hat, mit Erfolg
Zeitungsartikel über die Tagſatzungen aus jener
Zeit ſprechen mit Bewunderung von der Kraft
ſeiner Rede und vonſeiner impoſanten Geſtalt als
Redner, der maneinehheilige Begeiſterung für
ſeine gute Sache und die genaueſte Kenntniß aller
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 wußtſein brachte. An einer außerordentlich zu—

   

gendſtſchen Dingen wahrteLandammann Schindler
mit Enpfindlichkeit die Rechte ſeines Kantons. Er
war Werhaupt der Meinung, daß fürdiekräftige
Fortenwicklung unſerer Schweiz die Heilighaltung
der hioriſch erwachſenen Rechte und Eigenthüm—
lichkeiten der Kantoneviel wichtiger ſei, als eine
zu weitgehende Zentraliſation.

Gleichzeitig mit der Durchführung der neuen
Verfaſſung kamen unter Schindlers Einfluß und
Mitwirkung ein durchgreifendes Schulgeſetz, eine
Strafprozeßordnung, ein Reglement über das
Armenweſen und manche andere wohlthätige neue
Einrichtung zu Stande. Die Hebungdes Volks—
ſchulunterrichtes und der Armenerziehung waren
ihm Herzensſache. Auch in ſpätern Jahren wollte
er den Volksunterricht erlösſst wiſſen von der
modernen abſtrakten Richtung und meinte, man
ſollte denſelben fruchtbar zu machen ſuchen für die
Gemulhs⸗ und Charakterbildung.

Als Magiſtrat hielt er auf Ordnung, unbe—
kümmert darum, ob er mißkannt, oder ob er von
Andern, denen Popularität das höchſte Ziel iſt,
belächelt wurde
Erhates immer unter ſeiner Würde gehalten
einſeitig mit einer Partei zu gehen, oder dem ver—
wöhnten ſelbſtherrlichen Volke zu ſchmeicheln, Weil
er, der Reinheit ſeines Strebens ſich bewußt,
ſeinen geiſtigen Standpunkt feſthielt, ſo hieb er,
wie Arndt ſagte, auch immer den geraden Schwert⸗
ſtreichdes Wortes und deckte ſchonungslos Un—
wahres auf wo immeres erſchien. So wurde er
baldenug vonrechts undlinks angegriffen.
Sieirenedelſten Beſtrebungenund
ſeinem uneigennützigen Wirken ſo verkannt zu
ſehen, war eine tief ſchmerzliche Erfahrung, die
ihn beſtimmte im Jahr 1842 nach Zürich zu
überſiedeln. So mitten aus ſeiner vollen Wirk—
ſamkeit mit all der Liebe, der reichen Begabung
und der jugendlichen Kraft, die er ſo gerne für
ſein Land verwendet hätte, herausgedrängt zu ſein,
das war für den thatkräftigen, an großen Einfluß
gewöhnten Mann eine herbe Prüfung. Doch iſt
gerade hierüber niemals auch nurdieleiſeſte Klage
von ihm vernommen worden. Das, was Land—
amman Schindler in ſeiner Heimat geſäet und
gepflanzt hat, iſt im Laufe eines Menſchenalters
kräftig erblühet und hat hundertfältige Frucht ge—
tragen. Indieſem Sinne äußerten ſich auch die
Glarner Zeitungen bei Anlaß der Kataſtrophe,
welche am Charfreitag vorigen Jahres den plötz⸗
lichen Tod ſeines jüngſten Sohnes zur Folge hatte.
Sie ſagten von ihm: „Wir trauern auch mit dem
alten Vater, jenem charaktervollen Landammann
Schindler, der in ſeiner Ueberzeugung nie gewech—
ſelt und der zu ſeiner Zeit wirkliche Forfſſchritte
angeſtrebt und erreicht und unſer Land nicht
nur dem Namen, ſondern der Sache nach vorwärts
gebracht hat.“

     

 einſchlägigen Verhältniſſe angefühlt habe. In eid⸗
Zurich widmete er ſich der Erziehungſeiner

Kinder Ein glückliches Familienleben war ihm

ein oder einem

idealem Sinn, die ihm ſchon waährend der Kämpfe
im Glarnerland mit der Liebe und Hingebung

trug nun auch getreulich mit ihm den mancherlei
Druck, den die freiwillig gewählte Unthätigkeit im
politiſchen Wirken ihresMannes mitſich brachte
Ihriſt die Trennung von ihrem heimatlichen Dorfe
ſehr ſchwer geworden, obgleich ſie und ihr Mann
immer dankbar waren fürall' die viele Liebe, die
ſie in der neuen Heimaterfahren haben.

Neben der Erziehung der Kinder war Land—
ammannSchindler raſtlos beſchäftigt mit Studien
in Kunſt und Wiſſenſchaft. Ueber ſeine Liebe zur
Kunſt und das Verſtändniß, mit welchem er ſeine
Sammlungen an Kupferſtichen, Glasſcheiben und
Alterthümern bereichert hat, erzählt ſpäter vielleicht
einmal eine berufenere Feder. In ſeinemIntereſſe
für die Wiſſenſchaflten ſaß er noch viele Jahre
gleich einem Studenten in den Hörſälen der Uni—
verſität Zürich und ſchrieb die genaueſten und ſau—⸗
berſten Kollegienhefte, die wohl je einmal geführt
worden ſind. Noch in dervorletzten Nacht ſeines
Lebens ließ er ſich Bleiſtift und Papier bringen,
um einige glarneriſche Provinzialismen für ſein
Idiotikon zu notiren. Auf dem Kreuzbühl empfing
er gaſtfreundlich deutſche und ſchweizeriſche Pro
feſſoren und Gelehrte und unterſtützte gerne und
wiederholt junge aufſtrebende Talente

Ein feiner Sinn für alles Schöne, ein faſt
kindlich naives Gemüth war ihm eigen. Er konnte
ſich oft mit der innigſten Freude an einem Bluͤm⸗

des Allmächtigen ſeinen Kindern md
wundernd zeigen. Daneben war er ein Mann,
welcher fremden Meinungen nicht gerade ſehr zu—
gänglich war. Erfürchtete, man verliere mit der
Tendenz des Lavirens und Nachgebens garleicht
die köſtliche Perle, den feſten Glauben an jene
Widerſtandskraft, welche n ur treues Feſthalten an
der einmal erkannten Wahrheit und an der eigenen
in nern Ueberzeugung geben könne.

Der liebe Gott hat ihm die wohlverdiente
herrliche Lebenskrone eines geiſtig und körperlich
rüſtigen Alters auf das kaum ergraute Hauptge—
ſetzt. In den letzten Jahren hat erindeſſen an
mancherlei körperlichen Gebrechen, namentlich auch

 

geklagt; alles Weichliche, Sentimentale war ſeiner
ſtarken Mannesſeele zuwider.

1863 vorangegangene Gattin und ſein 1880 ge—
ſtorbener Sohn Dietrich ruhen, nicht mehrbeerdigt
wird, und weil er von einer zu ſpät gekommenen
gütigen Offerte der Kirchhofkommiſſion Neumünſter
keine Kunde mehrerhielt, hat er gewünſcht, auf
dem Kirchhof ſeiner Heimatgemeinde Mollis, mitten
in den Bergen, die ihm ſo lieb waren, begraben zu werden.

Er ruheſanft. 8.
 

beſchieden Seine Gattimeine edle Frau von

ihres ganzen tiefen Gemüthes beigeſtanden war

Käfer ergöten und lie als Werke

an Schlafloſigkeit ſchwer gelitten. Nie aber hat er

Weil auf dem Neumünſterkirchhof, wo ſeine ihm
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Wiesbaden ſtarb geſtern Hr alt Landamman DerichSgindler von Mollis, deſſen Einflußanſt
in der eidgenöſſtſchen Politik von nicht geringer Bee
deutung war, und deſſen Name im Kauton Glarus
zu den geachtetſten gehörte. Er vereinigte in ſeiner
Perſon eine große Einfachheit, Offenheit und Freunde
lichkeit, einen ſoliden, biedern Character und mel
warmeReligioſttät mit merkwürdiger bis in's höchſte
Alter gleichbleibender Lebhaftigkeit des Geiſtes und
einem für alle Intereſſen und Gebiete des Daſeins
offenen Auge. Mis dem politiſchen eben, das auch
ihm nicht immer bloß Befriedigung bot, zumal er
als Democrat vom alten Schweizergepräge ein ge⸗
ſchworner Feind der pietät⸗ und zuchtloſen jung-radie
calen Schule war, zog er ſich ſchon ziemlich fruh
zurück, erwarb den alten ſtattlichen Landſitz zum
Kreuzbühl“ bei Zürich, und lebte fortan n freund⸗
lichſten Familienverhaltniſſen ſeinen künſtleriſchenund
literariſchen Neigungen. In ſpaͤtern Jahren führte
ihn der Kampf gegen ein chromiſches Lungenleiden
Winter um Winter an die Ripiera, wo Ihr Cor⸗
reſpondent einſt in ſeiner belebenden Gefellſchaft
manche angenehme und intereſſante Stunde verlebte,
und wenn immer moͤglich beſchloßerdann die Wimer
ſaiſon mit einer Reiſe nach den für Kunſt und Ar—
chäologie die reichſte Ausbeute bietenden Städten
Italiens aus denen er immer neue Beitraͤge zu ſei⸗
nen vielſeitigen Sammlungen zurückbrachte. Erſt
derletzte Herbſt fand ihn zu mude fuür die weue
Reiſe und er waͤhlte das näher gelegene Wiesbaden
zum Wohnſitz, von dem er aber auch nicht mehr
in die treu geliebte Heimat zurückkehren ſollte Das
lebhafte Auge hat ſich für dieſes irdiſche Leben ge—
ſchloſſen. 71
— Zürich. ECorr. v. 4. April.) Der Tod

haält dieſes Frühjahr eine gewaltige Ernbte. Geſtern
ſtarb an einem Schlagfluß im
Fürſpy 3 yercher von Uſtes im
— Jahren

mahten ihn längſtn b

 

  

 

  

fertigkeit und ein W
liebteſten und von den Gegenpartelen auch gefürch⸗—
tetſten — der hieſigen Anwaͤlte. In fruhern Jahren
war eralstrefflicher, ausdauernder Bergbeſteiger
annt; eine bei ſolchem Anlaß uͤberſtandene Tobegefahr und die nahenden Altersbeſchwerden
laſſten ihn aber in ketzter Zeit, deeek Zeit, den Bergen dene

 


